
ALEXANDERSIEGFRIED

Pandemie undBörsenkrise
haben eineGemeinsamkeit
Die Globalisierung ist Realität geworden: Viren sind der
Inbegriff desMegatrendsMobilität. Gehenwir der globalen
Risikogesellschaft entgegen?, fragt AndreasM.Walker

D
as Phantom der Schwei-
negrippe geht um. Es gibt
Ängste, Medienrummel,
Klarstellungen. Wird
in dieser Woche die

Schweinegrippe zu einer globalen
Pandemie anwachsen, die auch uns in
der Schweiz bedrohen wird? In direk-
ter Weise für unsere eigene Gesund-
heit und in nachhaltiger Weise für
unser gesellschaftliches Leben?

Im Jahr 2009 leben wir 90 Jahre
nach der Spanischen Grippe, die 1918
bis 1920 wütete – wird die «Mexikani-
sche Grippe» 2009 ebenso als globale
Tragödie in die Geschichte eingehen?
Oder werden wir bereits im Juni läs-
tern über den Planungs- und Schutz-
aufwand und ihn nachträglich als un-
verhältnismässig abqualifizieren?

Im Jahr 2009 leben wir 20 Jahre
nach dem Berliner Mauerfall 1989. Da-
mals wussten wir nicht, dass das Ende
des Kalten Krieges der Anpfiff zum
Siegeszug der Globalisierung und der
grenzenlosen Mobilität werden sollte.
Das jahrzehntelange Ausbalancieren
zwischen Kapitalismus und Kommu-
nismus fand ein Ende. Die neoliberale
Marktwirtschaft trat ihren globalen
Siegeszug an. Ungebremste Börsen-
gewinne und andauerndes Wirt-
schaftswachstum waren die Paradig-
men. Die Regeln der sozialen Verant-
wortung der wirtschaftlich Starken für
die Schwachen, der Bildung von Re-
serven als Vorsorge für schlechte Zei-
ten oder der Schaffung von Redun-
danzen als Sicherheit für Zeiten der
Belastung gerieten vergessen. Im
Rausch der neuen Freiheit ahnten wir
nicht, dass diese Vergesslichkeit ein
neuer Megatrend werden könnte. Er-
staunlich, denn 1989 war es erst drei
Jahre her seit den Katastrophen von
1986: dem Absturz der US-Raumfähre
«Challenger», der Reaktorkatastrophe
in Tschernobyl, dem Grossbrand bei
Sandoz in Schweizerhalle – die Risiko-
gesellschaft war geboren.

Im Jahr 2009 leben wir zehn Jahre
nach 1999, dem Höhepunkt der New
Economy – die Regeln der alten Öko-
nomie waren zu vergessen! Wer da-
mals als Unternehmer seinen Gewinn
im Kerngeschäft und nicht an der
Börse erzielen wollte, galt als dumm.
No risk and a lot of fun war das neue

Lebensgefühl. Damals wussten wir
nicht, dass bereits im März 2000 die
Dotcom-Bubble platzen sollte. Plötz-
lich zogen Schatten auf, die New Eco-
nomy entpuppte sich als Irrglaube.
2001 wurden wir als Risikogesellschaft
wieder aufgeschreckt: 9/11 in New
York, Amoklauf im Parlamentssaal
von Zug, Swissair-Grounding, der
Grossunfall im Gotthard-Strassentun-
nel zeigten unsere Verwundbarkeit
auch in der Schweiz. Und die Ängst-
lichkeit der Amerikaner bewirkte in
einer Zeit der Globalisierung rigide
Kontrollen an den Flughäfen.

Im Jahr 2009 leben wir fünf Jahre
nach 2004 – die Wirtschaft erholte
sich, die Börsen wurden wieder
bullish, die Welle der Globalisierung
gewann die Oberhand, nicht mehr
Geiz, sondern Konsumwar wieder geil.

Zwar merkten kritische Geister
auf: 2004 der Tsunami im Indischen
Ozean, 2005 der Hurrikan «Katrina»,
seit 2005/06 Meldungen über die asia-
tische Vogelgrippe, der Uno-Klima-
bericht 2006 und die explodierenden
Ölpreise. Neue Krisen tauchten am
Horizont auf, die nur global und
gemeinsam gelöst werden konnten –
Krisen, die konkrete Vorsorge und
Verhaltensänderungen erforderten.

Als im Frühsommer 2007 die
US-Immobilienkrise ausbrach und

schliesslich weltweit die Börsen mit-
riss, gerieten die Ideale von Globali-
sierung und Wachstum ins Wanken.
Und spätestens Anfang 2009 wurde
klar, dass die Globalisierung zur Falle
der modernen Portfolio-Theorie ge-
worden war, eine Diversifikation der
finanziellen Risiken war nicht mehr
möglich, da alle am selben globalen
Markt partizipierten; der Glaube an
die selbstheilenden Kräfte der Finanz-
märkte entpuppte sich als Irrglaube.
Und als überall Staaten einspringen
mussten, um die Global Players der
Finanzmärkte zu retten, wurde der
Ruf nach dem Primat der nationalen
Interessen vor dem Gespenst der Glo-
balisierung laut.

Doch die Globalisierung ist Realität
geworden – für Börsenkurse und für
Viren. Die Geschwindigkeit der Aus-
breitung des Virus H1N1 durch den
Flugverkehr ist ein Musterstück: Viren
sind der Inbegriff des Megatrends
Mobilität – sie lassen sich in einer
freien Welt kaum stoppen.

D
ass die WHO so schnell
die Warnphasen auf 4
und auf 5 anhob und nun
bereits die Deklaration
von Phase 6 als Pandemie

in wenigen Tagen plant, hat nichts mit
der Situation in unseren Schweizer
Wohnzimmern zu tun. Aber damit,
dass die Globalisierung Realität ge-
worden ist und dass eine Pandemie
nur in gemeinsamer globaler Verant-
wortung bekämpft werden kann.

Unsere nationalen und kantonalen
Pandemieplanungen mögen Detail-
fehler haben, die durch die reale Pan-
demie korrigiert werden. Doch: Hat
unsere Wirtschaft wenigstens für
diese Krise vorgesorgt? Oder wird sie
übertölpelt wie durch die Börsenkri-
se? Werden wir nun in dieser Pande-
mie erleben, dass sich das Paradigma
der Maximierung der Rendite durch
Verzicht auf Reservebildung und Red-
undanzen für den Notfall als Irrglaube
entpuppen wird? Haben wir etwa wie-
der etwas vergessen – die Eigenver-
antwortung für unsere eigene Krisen-
vorsorge? Ob wir wohl eines Tages
nach dem Trend der Vergesslichkeit
die Renaissance des Trends der Ver-
antwortlichkeit noch erleben werden?
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